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5m “ ÄIS Schwere Kämpfe bei Lichtem stumm
* Pforzheim , 11 . Dezember.

Das Prophezeien ist in diesem Krieg eine un¬
dankbare Sache . Als vor vier Jahren , im Dezem¬
ber 1939 , die erste Kriegsweihnacht herankam , sagte
wohl jeder — auch wenn er die Gefahr eines zwei¬
ten Weltkrieges vor sich sah — mit tiefer Ueber-

zeugung : „Vier Jahre dauert dieser Krieg
nicht !

" Und nun sind wir in den fünften Kriegs¬
winter eingetreten , und die fünfte Kriegsweihnacht
naht heran . Alle Weltkriegsvorstellungen , die das
äußerstes Maß eines modernen Krieges zu geben
schienen, find von den Tatsachen überholt , und die
Weltkriegsparallelen , mit denen unsere Gegner
jahrelang agitatorisch gearbeitet haben , sind am
Ende , denn wir marschieren nun in ein Neuland
des Krieges hinein , das noch im Dunkeln vor uns
liegt und in dem alle Zeitmaße und Zeitvergleiche
der Kriegsgeschichte versagen . Der moderne,
mit den technischen Erfindungen der Maschinenpro¬
duktion übersteigerte Krieg ist nicht, wie viele Sach¬
verständige prophezeit haben , ein kurzer „Berufs -
Krieg "

, sondern ein unheimlich schweres, lang¬
dauerndes und völkerfressendes Ringen geworden.

Wir haben 1939 diesen Krieg auf uns zukommen
sehen, aber ein jeder hat sich immer wieder gegen
die schreckliche Vorstellung gewehrt , daß sich der
Krieg ein zweites Mal wie eine böse epidemische
Krankheit über die Erde ausbreiten und bis ins
Mark der Völker hinein sich austoben könnte. Und
doch ist es so gekommen, wie es der kalte po¬
litische Verstand voraussah , seit die Welthetze gegen
Deutschland zum zweitenmal über den Erdball ge¬
tragen wurde . Die internationalen Kriegsmacher
glaubten , ihr mörderisches Geschäft nach ihrem
Plan lenken zu können, aber der entfesselte Krieg
lebt sein eigenes Leben, regiert nach seinem eige¬
nen Gesetz und bringt über alle Völker so viel un¬
geahntes Leid , so viel Not und Last , daß manche
Menschen in der Weltgeschichte keinen Sinn mehr
jerblicken können.

Tatsächlich hat sich dieser zweite Weltkrieg zu
einer Menschheitskatastrophe entwickelt, wie sie die
Geschichte seit dem Dreißigjährigen Krieg nicht
wehr gekannt hat . Unheimlich, wie eine krebsartige
Krankheit , fraß sich der Weltbrand , der an der
Danziger Frage entzündet wurde , weiter . Wir
haben zunächst zwei leichte Kriegswinter erlebt , 1939
Nus 40 , als der Krieg vor sich selber noch eine
Scheu zu haben schien , seine zerstörenden , todbrin¬
genden Elemente loszulasten . Fm zweiten Kriegs -
Winter , 1940/41 , schien der europäische Kontinent
militärisch bereinigt , bald sollte Wohl die englische
-Insel an die Reihe kommen. Aber nun entfaltete
der Krieg erst seine volle Macht in der Breite und
Tiefe des östlichen Ringens . Es kam der schwere
Kriegswinter 1940/41 , an den das Wort Woll»
sammlung immer erinnern wird , wie der Begriff
Stalingrad ewig den noch schwereren und härteren
Winter 1941/42 kennzeichnet.

Was hält das Schicksal im fünften Kriegswinter
für uns bereit ? Wieder haben sich die langen Schat¬
ten der trüben Dezembertage auf das verdunkelte
Europa , gesenkt und verhüllen in seinem schicksalhaf¬
ten Lebenskampf die Zukunft . Wir müssen im

Osten dem fanatischen Ansturm der Sowjets und
im Westen den brutalen Schlägen der Terror -Ge¬

schwader standhalten . Es gibt in diesem totalen
Krieg für die Soldaten keine Winterquartiere mehr
und für die Heimat keine Winterruhe . Am aller¬
wenigsten im fünften Kriegswinter . Denn unsere
Gegner drängen jetzt mit allen Mitteln zu einer
Beschleunigung und Wkürzung des Krieges . Ihr
undurchsichtiger Kriegsrat in Teheran stand unter
dem Zeichen des Zwanges ; Stalin hat Roose-
velt und Churchill jetzt letzte Bedingungen und Ter -
inine für die zweite Front diktiert .

Wir richten uns darauf ein , daß wir im fünften
Kriegswinter viel zu ertragen und viel zu ar¬
beiten haben . Wir haben in diesem Win¬
ter aber auch viel zu hoffen . Mit äußer¬
ster Kraft arbeitet die deutsche Heimat und rüstet
Nus einen Tag , der nicht nur eine militärische , son¬
dern auch eine psychologische Entladung bringen
wird . Ueber dem Wort V-e r g e l t uXQ liegt die

strenge Verschwiegenheit eines großen militärischen
Geheimnisses , von dem die Mitwirkenden nur
Bruchstücke wissen und über das alle Vermutungen
deshalb müßig sind. Durch die Ankündigungen , die
von berufenen Stellen mit absoluter Eindeutigkeit
ausgesprochen werden , wird die Ueberraschung des

Feindes nicht etwa vermindert , sondern bis

zur Nervosität gesteigert. So liegt über dem fünf¬
ten Kriegswinter 1943/44 , wie über diesem ganzen
Krieg , das Unberechenbare . Auf beiden Sei¬
ten werden die äußersten Anstrengungen gemacht ,
den Lauf der Geschichte in schnellere Bewegung zu
bringen , denn im Jahre 1943 hat sich der Krieg
,— ohne die Gesamtlage grundsätzlich zu verändern
— wie eine zähe Maste über ' die Völker gewälzt ,
di'a das Blutvergießen gründlich satt haben . Es
besteht in dieser Beziehung aber ein
grundlegender Unterschied zwischen

Schneetreiben
Statte Sowjetangttffe bei Krememschug anfgefangrn

Berlin , 10. Dezember .
Der wieder verstärkt vorgetragene sowjetische An¬

griff südwestlich Krementschug zielt darauf ab,
die Verbindungslinien zu den Brückenköpfen am un¬
teren Dnjepr zu stören . Deswegen hat der Feind
auch starke Kräfte massiert , die er bei schlechtestem
Winterwetter immer wieder gegen die deutschen Ab¬
wehrstellungen vortreibt . Der Wehrmachtbericht
spricht von Kämpfen , die an einigen Einbruchsstel¬
len zur Zeit noch im Gange sind, aber auch davon.
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daß Gegenstöße deutscher Reserven erfolgreich ge¬
wesen sind. Hieraus geht hervor , wie wichtig die
Objekte von beiden Seiten betrachtet werden müssen,
um die es bei diesen Kämpfen geht. Die Kämpfe
müssen unter diesen Umständen außerordentlich hart
und schwer sein. Die deutsche Abwehr steht nicht nur

an dieser Stelle einem besonders starken Feind ge¬
genüber, sondern die deutschen Soldaten müssen sich
auch gleichzeitig mit dem Winter auseiuandersetzen .

Bei dichtem Schneetreiben hielten die schweren
Kämpfe südwestlich Krementschug — so meldet
das OKW . im einzelnen — mit unverminderter
Härte an . Unter den schwierigsten Witterungsver -
bältnisten leisteten unsere Truppen den anhaltenden
Angriffen starker feindlicher Infanterie - und Pan -
zerkräste erbitterten Widerstand und fingen diele
größtenteils durch erfolgreiche Gegenangriffe auf .
Wo es den Bolschewisten glückte , in unsere Verteidi¬
gungslinien einzusickern, sind weitere heftige
Kämpfe im Gange . Insgesamt 27 feindliche Panzer
konnten inzwischen wieder von unserer Abwehr ver¬
nichtet werden.

Auch bei Tscherkassy kam es erneut zu har¬
ten Kämpfen mit sowjetischen Verbänden , die gegen
unsere Stellungen nördlich der Stadt und gegen-das
Bahngelände südlich Tscherkaffy vorgingen . Die Ab¬
sicht der Bolschewisten, in die Stadt einzudringen ,
wurde von den heldenmütigen Verteidigern wie¬
derum vereitelt .

Der deutsche Angriff nördlich Shitomir und
bei Ko rosten gewann gegen verstärkte feindliche
Abwehr, bei der die Sowjets nun auch Sturm¬
geschütze und Panzer zum Einsatz brachten , weiter
Raum . Im Kampfraum zwischen Pripjet und
Beresina unternahmen die Bolschewisten in dem
waldreichen und versumpften Gelände mehrere An¬
griffe , die von unseren Grenadieren zum Teil ab¬
gewiesen,, zunt Teil abgeriegelt wurden .

Südwestlich Dnjepropetrowsk setzte der
Feind seine Vorstöße nicht weiter fort . Dagegen säu¬
berten unsere Grenadiere den vom Vortage verblie¬
benen Einbruchsraum von den dort eingesickerten
Bolschewisten und gewannen hierbei eine Ortschaft
wieder zurück . Damit ist der erneute Versuch des
Feindes gescheitert, an dieser Stelle wenigstens einen
örtlichen Erfolg zu erringen . Schon in den letzten
Novembertagen hatten die Sowjets mit starken
Kräften , die von zahlreichen Batterien und Panzern
unterstützt waren , die deutschen Stellungen angegrif¬
fen . waren jedoch zurückgeschlagen worden . Nach
Heränsühren von Verstärkungen traten die Bolsche¬
wisten dann am 5. und 0. 12. wiederum zum Angriff
an . Etwa sechs bis sieben Schützen-Divisionen , ein
Panzerkorps und eine Panzerbrigade rannten nach
stärkster Feuervorbereitung durch Artillerie , Sal¬
vengeschütze und Granatwerfer gegen einen schma¬
len Frontabschnitt an . Trotz, dieses massierten
Kräfteeinsatzes gelang es ihnen auch diesmal nicht,
die deutschen Linien zu durchbrechen.

* Nachdem sich die Feindmächte vorübergehend
an ihren Bluffkonferenzen berauscht haben, macht
sich in London und Washington eine starke Ernüch¬
terung breit . Alle Hoffnungen haben sich als eitel
Schaumschlägerei erwiesen. Die Wahrheit ist , daß
Deutschland eine mächtige Kriegsmaschine darstellt ,
die ungebrochen auf vollen Touren läuft . „Erschüt¬
terung der Wehrmacht eine Sage " überschreibt
„Daily Sketsch " diö Ausführungen seines Kriegs¬
berichterstatters bei der 5. Armee in Italien . In
einem äußerst boshaften und gehässigen Bericht
heißt es n . a . : „Einige Aenßerungen über die Moral
der Deutschen sind allzu stark von Wunschvorstel-
lungen und gedankenlosem Optimismus erfüllt .
Nach meiner Unterrichtung sind die Deutschen wel¬
tenweit vom Ende ihrer Kraft entfernt . Ihre Moral
ist nach wie vor recht gut." „Die Welt mutz sich
darüber klar sein, daß unter dem gegenwärtigen
Regime Deutschland zu einer wirksamen Kriegs¬
maschine zusammengeschweißt bleibt"

, heißt es im
Leitartikel des „Spectatör ". Es sei keine Aussicht
vorhanden , so schreibt „Daily Mirror "

, daß Deutsch¬
land über kurz oder lang auseinanderbreche . Im
Gegenteil , „die Deutschen sind heute stärker denn je
und stehen in jeder Weise besser da als 1939"

. Lord
Normanrh , der Deutschland besonders gut kennt,
denn er war bis vor kurzem in deutscher Kriegs¬
gefangenschaft und ist vor einigen Wochen erst aus¬
getauscht worden , blies in dasselbe Horn , als er in
einer Rede vor dem britischen Oberhaus erklärte :!
„Ich bin felsenfest davon überzeugt , daß hinter der
großen militärischen Stärke Deutschlands feste Ent¬
schlossenheit und unbeirrbarer Glaube liegen."

In den Vereinigten Staaten dringt die Erkennt¬
nis von der Kraft Deutschlands nach und nach eben¬
falls durch. Der Chef der USA -Militärspionage ,
Generalmajor George Strang , mutzte laut „Daily
Mirror " enttäuscht erklären , die Anglo-Amerikaner
seien ihren eigenen Agitationsmanövern zum Opfer
gefallen , die ständig von einer Schwäche Deutsch¬
lands faselten .

Holle Verluste beim Rückflug
London : „Wir verlieren off mehr Bomber bei der Landung als bei Angriffen “

Ge ms , 10. Dezember .
Der deutsche Hinweis , daß die Engländer bei

ihren Terrorangriffen nicht allein durch die deutsche
Abwehr empfindliche Verluste erleiden , sondern daß
eine weitere beträchtliche Zahl der Großbomber auf
dem Rückweg oder bei der Landung zu Bruch geht,
wird jetzt von britischer Seite bestätigt .

Der „Courier de Gensve " meldet in einem Eigen¬
bericht, daß in Londoner Fachkreisen gerade über
diese Frage eingehend diskutiert werde. Man gebe
zu , daß außer den Verlusten durch die deutsche
Luftabwehr ebenso schwere durch die Wetterverhält -
niste eingetreten seien. Besonders hoch seien diese ,
so werde erklärt , bei einem der Terrorang

'riffe auf
Berlin im November gewesen. Ein höherer Offizier
der britischen Luftwaffe habe geäußert , die Verluste
hei der Landung hätten die über Deutschland
„empfindlich überstiegen " .

?jn der Meldung wird weiter gesagt , selbst die
„ ischen Fliegeroffiziere hätten Bedenken gehabt,

den Angriff durchzuführen , doch hätten dre Ge¬
schwader trotzdem Startbefehl erhalten , „der , wie es
scheint , direkt von der Regierung gegeben wurde ".

Die Besorgnisse erfahrener Piloten hätten sich
als berechtigt erwiesen . Eine große Zahl der Flug¬
zeuge habe sich bei der Rückkehr xiach England noch
lange in der Luft halten müssen, da Gewitter und
Regen sie an der Landung hinderten . Da die Treib¬
stoffvorräte der Flugzeuge aufgebraucht waren , hät¬
ten einige Bauchlandungen vornehmen müssen, wäh¬
rend in den anderen Fällen die Besatzungen ihre
Maschinen mit dem Fallschirm verlassen mußten .

Dieses englische Eingeständnis zeigt die Berech¬
tigung der deutschen Behauptung , daß weit mehr
Terrörbomber den nächtlichen Ueberfällen auf
Frauen und Kinder zum Opfer fallen , als von deut¬
scher Seite einwandfrei geklärt werden konnte . Für
die Zerstörung deutsche Städte muß England jeden¬
falls einen außerorotzntliw hohen Blutzoll entrichten

*
Die Londoner Presse bestätigt in ausführlichen

Berichten die immer stärker werdende , deutsche

uns und unseren Gegnern : wir kämpfen,
um unser Leben und unseren Boden zu verteidi¬
gen ! Die Völker unserer Widersacher aber werden
in den Tod getrieben , um einen fremden Kontinent
zu vergewaltigen ! Das ist ein Unterschied, der die
Kriegsmüdigkeit für die Gegenseite sehr gefährlich
gemacht hat.

Die Standfestigkeit des deutschen Volkes wird
in diesem fünften Kriegswinter ein enffcheidendes
Element unseres Sieges sein, wenn auch die Wir¬
kungen im äußeren Kriegsbild zunächst nicht in Er -

Luftabwehr . „Deutsche Nachtjäger tauchten tn Mas¬
sen auf und verwickelten die. Bombergeschwader in
schwere Luftkämpfe"

, schreibt der Luftfahrtkorre¬
spondent der „Daily Mail "

, der mit zurückgekehrten
Fliegern sprach . Erfahrene Piloten sagten , sie seien
bei einem einzelnen Luftangriff noch nie bisher
auf eine solche Menge feindlicher Jäger gestoßen.
Zu Hunderten seien sie in der Luft gewesen, und
es sei zu zahllosen Luftschlachten gekommen. Bri¬
tische Piloten hätten , so meldet „Daily Mail "

, die
neue Form der Flakabwehr beschrieben, die einem
ins Riesenhafte vergrößerten

'
Wasserstrahl eines

Feuerlöschschlaüches gleiche , der mit ungeheurer
Wucht in große Höhen getrieben werde. „Jeder
neue Bombenftug nach Deutschland wird mehr und
mehr zu einer Schlacht und weniger zu einem An¬
griff ", stellt „Daily Telegraph " fest . Die aktive Luft¬
verteidigung Deutschlands werde immer stärker .

Rommel prüft die Verteidigung
Nünemarks

cknl, Berlin , 10. Dezember .

In den letzten Tagen stattete Generalfeldmar¬
schall Rommel den deutschen Truppen in Däne¬
mark einen Besuch ab . Der Generalfeldmarschall ,
in dessen Begleitung sich mehrere Festungsbau¬
spezialisten befanden , überprüfte aus Befehl des
Führers den Ausbau und die Abwehrbereitschaft der
deutschen Verteidigungsanlagen in Jütland .

Neuer Eirbenlaubiräger
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Rit¬

terkreuz des Eisernen Kreuzes an Hauptmann d . R .
Walter Elf lein , Kampfgruppenführer in einer
Infanterie -Division , als 347. Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht.

scheinung treten . Dieser fünfte Kriegswintzlr muß
den uns feindlichen Völkern die ernüchternde Klar¬
heit bringen , daß der Marsch nach Berlin und Tokio
eine unmögliche militärische Aufgabe ist — ebenso
aussichtslos wie der Versuch , das deutsche Volk mo¬
ralisch umzuwerfen . Dann wird der letzte Rest des
amerikanischen Kreuzfahrerspleens verrauschen , und
übrig bleiben wird die Erkenntnis , daß Roosevelts
Krieg gegen fremde Erdteile ein wahnwitziger Fre¬
vel ist , den ein kleiner Krejs von Nutznießern auf
dem Gewissen hat . Di . M.

* Unter der Ueberschrift: Wyschinski an der Ar¬
beit bringen die „Münchner Neuesten Nachrichten"
einen Bericht ihres Madrider Auslandsvertreters ,
der u . a. schreibt:

„Als Vertreter des größten Arbeiterstaates der
Welt fühle ich mich verpflichtet, bei meiner Tätigkeit
in Italien für die Wohlfahrt des italienischen Pro¬
letariats zu sorgen"

, erklärte Alexander Wyschinski
einem algerischen Pressevertreter , der ihn nach sei¬
ner Mission als Sowjetabgeordneter im Italien -
Ausschuß der Alliierten befragte. Das italienische
Proletariat sei unschuldig an den Leiden, die ihm
die Umstände auferlegten , so betonte Wyschinski
weiter . Wyschinski hatte bereits eingehende Bespre¬
chungen mit den Führern der neu ins Leben ge¬
rufenen Kommunistischen Partei Italiens , mit
denen er sich über die Neuorganisation unterhielt .

30 Vertreter und Mitarbeiter Wyschinskis bereisen
inzwischen die Städte und das Land und sammeln
Material , um einen genauen Ueberblick über die
Lage und die Gesinnung der Bevölkerung zu er¬
halten . Wyschinski hat außerdem eine proletarische
„Hilfsorganisation " ins Leben gerufen, die von sei¬
nen Mitarbeitern geleitet wird und zum Aerger
der anglo -amerikanischen Militärbehörden Lebens¬
mittel an Personen zur Verteilung bringt , die den
Nachweis erbringen können, daß sie bei Kriegsende
keinerlei Vermögen oder Besitz ihr eigen genannt
haben . Auf diese Weise verschaffe sich Wyschinski Zu¬
lauf aus den unteren Schichten , die beim Erscheinen
der mit Hammer und Sichel geschmückten Wyschin-
ski-Wagen in die Rufe ausbrachen : „Nieder mit Ba -
doglio und dem König ! Es lebe Stalin ! " Bei den
von der sowjetischen Organisation gelieferten Le¬
bensmitteln handelt es sich in der Hauptsache um
Waren amerikanischen Ursprungs , die die Sowjet¬
botschaft in Algier in Massen aufgekauft hat .

&
*

, Die Unzufriedenheit der englischen Oeffent -
lichkeit mit der Entwicklung in Italien schildert
der bekannte britische Journalist Alexander Clif -
ford in der „Daily Mail " :

„In Italien ist eine Kriegsphase zu Ende ge¬
gangen . Die Deutschen haben sich in eine stark be¬
festigte Verteidigungslinie quer über den engsten
Teil des Landes zurückgezogen , eine Linie , die aus
Bergen , Tälern , Flüssen, Ueberschwemmungsgebie-
ten unb frischen, neuen Infanteriedivisionen ge¬
bildet wird . Aus der beweglichen Kriegführung ist
ein Schützengrabenkrieg geworden. Weil es das
Ende eines Kampfabschnittes ist, können wir zu-
rückschauen und fragen : War er zufriedenstellend ?

Man kann sagen, daß wir uns starrköpfig von
unten her unseren Weg durch Italien geschlagen
haben und halsstarrig einfach weiter -
trotten « Man kann unterstreichen, daß die
Deutschen einen Nachhutkampf geführt haben auf
dem ganzen Wege, und daß er ihnen relativ wenig
Menschen und Material gekostet hat . Der bedeu¬
tendste Teil Italiens ist noch in deutschem Besitz.
Im vergangenen Mai nach den Kämpfen in Tunis
besaßen wir die ganze nordafrikanische Küste und
hatten dort zwei britische Armeen und eine ameri¬
kanische zur Verfügung . Die Invasion Europas
schien vor uns zu liegen. Aber die drei alliierten
Armeen waren erschöpft . So war es also notwen¬
dig, zu verschnaufen, zu reparieren , umzngrnppie -
ren und wieder instandzusetzen. Inzwischen war

Juni Pantelleria genommen worden. Dann ,
im Juli , landeten wir sieben Divisionen nebenein¬
ander ans Sizilien . Wir nahmen Sizilien in etwa
sechs Wochen , obgleich wir nicht viele Deutsche fin¬
gen ; und dann gingen wir daran , Italien selbst
anzugreifen . Der Hauptteil unserer Txuppen be¬
stand damals noch aus jenen Divisionen von Tu¬
nis , und viele davon hatten noch ihre alten Wagen
und Geschütze. Die schwierige Aufgabe, sie mit
Nachschub zu versorgen , benötigte in großem Maße
Schiffsraum . Cs war unmöglich, frische und voll¬
ständig ausgerüstete Divisionen zur Unterstützung
für sie bereitzustellen.

Das dritte Stadium — Italien selbst — war
sehr kompliziert , denn es hatte sich die Uebergabe
Italiens zum ' Ziele gesetzt. Wir haben dabei

'
die



Die heutige Ausgabe umfaßt 6 Seifen

Pfcafitonett einiger Nationalitäten falsch einkalku-
ert . Wir dachten, daß die Italiener viel besser

gegen die Deutschen aushalten würden ; wir hoff¬
ten , daß sie Rom halten würden und es den Deut¬
schen unmöglich machen könnten , in Süditalien zu
operieren . Aber die Italiener enttäuschten uns ,
Badoglio verließ Rom , ohne Befehle zur Verteidi¬
gung der Stadt zu geben. Wir erhielten von den
Italienern überhaupt keine nennenswerte Unter¬
stützung. Dann hatten wir wieder einmal die
Schnelligkeit der deutschen Gegenmaßnahmen un¬
terschätzt. Unsere alte Vorstellung von den Deut¬
schen, als langsam , methodisch und ohne Einbil¬
dungskraft Hst sich wieder einmal als falsch erwie¬
sen.

Aus diesen Gründen mußte unser Plan natür¬
lich geändert werden . Die Italiener hatten den
Deutschen keinen ernsthaften Widerstand geleistet,
und Rom war für uns verloren . Von einem Spa¬
ziergang durch Italien war keine Rede mehr . Der
Kampf entwickelte sich dann mit entsprechender Lo¬
gik . Die Deutschen brauchten eine gute und klare
Verteidigungslinie , und die Kämpfe der vergange¬
nen Monate waren eine Frage des Zeitgewinns
für sie , um inzwischen diese Linie zu errichten.
Heute stehen sie in diesen Stellungen , und die In¬
vasion Italiens ist zu ihrer einfachsten Form zu¬
rückgekehrt. Alle unsere Aktivität des Sommers ist
langsam heruntergegangen vor dieser gutgeschnit¬
tenen Stellung , wo wir uns unsere Köpfe
einrennen gegen scheinbar endlose Ketten von
Bergen und Flüssen . Entweder müssen wir setzt
durch einen langsamen und kostspieligen Prozeß
des Aufbrechens dieser Linien gehen und unseren
Weg Schritt um Schritt ' erkämpfen, oder wir kön¬
nen eine Art Luft - oder Seeaktion versuchen, oder
wir können die bisherige Aktion einen fertigen
Feldzug nennen und einen anderen irgendwo sonst
beginnen . . . 1"

Ae Hutffte «-»ei»« «»
Botschaft von Ribbentrops an Gailani undlden

Großmufti »
dnb Berlin . 10. Dezember.

In diesen Tagen ' feiert die arabisch-moham-
tnedanische Welt das „Opferfest" Id Ul Adha, das
größte im religiösen Kalender " des Islam . Aus
diesem Anlaß richtete der Reichsminister des Aus¬
wärtigen von Ribbe .ntrop eine Botschaft an
den irakischen Ministerpräsidenten Gailani und den
Großmufti von Jerusalem , in der es u . a . heißt :

„Deutschland ist durch alte Freundschaftsbande
mit dem arabischen Volke verbunden und heute
mehr denn je sein natürlicher Bundesgenosse. Die
Beseitigung des sogenannten jüdischen National¬
heimes und die Befreiung aller arabischen Länder
von der Bedrückung und Ausbeutung durch die
Westmächte ist unabänderlicher Bestandteil der Po¬
litik des Großdeutschen Reiches. Möge die Stunde
nicht mehr fern sein, in der das arabische Volk in
voller Unabhängigkeit seine Zukunft aufbauen und
in freier Selbstbestimmung seine Einheit gestalten
kann .

"

Lhurchills „große Mutig“
(Bon unserer Berliner Schriftleitung )

Di , Sch. Berlin , 10. Dezember.
Die Londoner „Times " und die „Daily Mail "

melden übereinstimmende Aeußerungen Churchills
in Teheran zu den britischen Korrespondenten , die
sich nicht auf den Inhalt der Besprechungen der
Staatsmänner bezogen, sondern auf die allgemeine
politische und militärische Lage. Der „Times " zu¬
folge sagte Churchill, er könne noch nicht mit der
politischen und militärischen Lage zufrieden sein,
er erwarte aber alles für das Jahr 1044. Der
„Daily Mail " zufolge hat Churchill geäußert , seine
große Hoffnung sei nach den Vereinbarungen in
Teheran , daß man jetzt schneller als bisher dem
Höhepunkt des gigantischen Ringens entgegengehe,
wobei es nicht zu umgehen sei , daß England , um
zum Siege zu kommen, mancherlei Vorrechte seiner
Weltstellung müsse hingeben. — Die Weiterverbrei¬
tung der Churchillschen Aeußerungen durch die
Reuter - und Exchange-Agentur verrät , daß der bri¬
tische Premier Wert darauf gelegt hat , seine persön¬
lichen Aeußerungen der Oeffentlichkeit nicht vorzu¬
enthalten . —

Stalins Mann auf dem Balkan
Der kommuni st i sch eBandenchef Tito heißt

mit seinem vollen Namen Josip Broz Tito. Sr hat , wie
es in den letzten englischen Berichten heißt, ein sehr aben-
teuerliches Leben hinter sich, Zuerst sei er als Leiter der
kroatischen Metallarbeiter heroorgetreten, darauf als Mit -
glied einer roten Brigade im spanischen Bürgerkrieg, wo¬
raufhin er dann von Stalin zum Chef der kommunistischen
Organisationen in Jugoslawien bestimmt worden sei.

Feindangriffe am Dnjepr abgewehrt
dnb Aus dem Führerhauptquartier. 10. Dez

DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt :

Bei K e r 1 f ch stürmten eigene Stoßtrupps eine
wichtige Höhenkuppe . Feindliche Vorstöße am Brük-
kenkopf Cherson bliebe » erfolglos .

Im Raum südwestlich Krementschug wurde
auch gestern bei dichtem Schneetreiben schwer ge¬
kämpft . Es gelang, die zahlreichen starken An¬
griffe im Gegenstoß aufzufangen. In einigen Ein¬
bruchsstellen sind die Kämpfe noch in vollem Gange.

Im Abschnitt von Tscherkassy führte der
Feind erneut heftige Angriffe.

Im Raum von Shitomir und Korosten
machte der eigene Angriff trotz verstärkten feind¬
lichen Widerstandes gute Fortschritte.

Zwischen Pripjet und Beresina sowie am
Dnjepr nördlich der Beresinamündung wurden
mehrere starke Angriffe des Feindes abgewehrt,
einige Einbrüche abgeriegelt und Bereitstellungen
der Sowjets durch zusammengefaßtes Feuer zer¬
schlagen .

Von der übrigen Ostfront werden keine Kämpfe
von Bedeutung gemeldet.

Bei den schweren Abwehrkämpfen der letzten
Wochen im mittleren Frontabschnitt hat sich die
schlesische 102. Infanterie -Division unter Oberst
von Bercken besonders ausgezeichnet.

Im Westabschnitt der süditalienischen
Front setzte sich der Feind beiderseits der Straße
nach Cassino in den Besitz einiger Bergrücken .
Nach wechselvollen Kämpfen wurde dort die eigene
Verteidigungsfront um einige Kilometer nach Nord¬
westen zurückverlegt . Im Ostabschnitt unter¬
nahmen die Briten mehrere zum Teil von Pan¬
zern unterstützte schwächere Borstöße, die sämtlich
scheiterten .

Ueber dem süditalienischen Frontgebiet schoß
Flak-Artillerie der Luftwaffe neun feindliche Flug¬
zeuge ab, zwei weitere wurden durch leichte deut¬
sche Seestreitkräste über dem Mittelmeer vernichtet .

Sicherungsfahrzeuge eines deutschen Geleits
wehrten in der vergangenen Nacht vor der nie¬
derländischen Küste einen Angriff britischer
Schnellboote ab und schaffen zwei von ihnen in
Brand.

Tschiangkaischek vermied Begegnung mit Stalin
TfdiungMng gegen den kom muniftifchen Separatismus

Ankara , 10. Dezember .
Ueber die Hintergründe des verunglückten eng¬

lisch-amerikanischen Versuchs, Stalin und Tschiang¬
kaischek an einen Tisch mit Roosevelt und Churchill
zu bringen , liegen hier interessante Informationen
vor. Tschiangkaischek habe kein Interesse gezeigt,
mit Stalin zusammenzutreffen . Sowohl in engli¬
schen wie in amerikanischen Kreisen gibt man zu,
daß seit dem letzten September eine zunehmende
Spannung zwischen der Tschungking-Regierung und
den Kommunisten bemerkbar ist.

Im Zeichen jener Spannung kam es mehrmals
zu schweren militärischen Zusammenstößen zwischen
der Zentralarmee Tschiangkaischeks und kommuni¬
stischen Truppen . In diesem Sinne ist eine Ver¬
öffentlichung der „Times " kennzeichnend, die in
einem Leitartikel schrieb : „Die Beziehungen zwi¬
schen der Tschungking-Regierung und den Kommu¬

nisten werden unglücklicherweise überaus schlecht.
Die Geschichte dieses Verhältnisses während der
letzten Zeit spiegelt sich in einer Reihe zum Teil
ernster Zusammenstöße militärischer Art wieder,
von denen ein Zusammenstoß zwischen Streitkräften
der Tschungking-Regierung und der neu aufgestell¬
ten kommunistischen Armee in der Provinz Anhwei
als besonders schwerwiegend anzusehen war . In
Tschungking befürchtet man , daß die Kommunisten
danach streöen, die nordchinesischen Gebiete ebenso
wie Tschiangkian und die äußere Mongolei (beide
Provinzen sind seit mehreren Monaten unter Kon¬
trolle der Rote» Armee) von Tschungking-China
loszulösen . Die Tschungking-Regierung . vor allem
aber die Armee, widersetzt sich diesen Plänen ." Das
Londoner Blatt erklärt abschließend, daß die
Tschungking-Regierung durch diese Voreingenom¬
menheit gegen die Kommunisten im Grunde ge¬
nommen nur die japanische Kriegführung begünstige.

Uns Terrnrbombern wird Schrott
(PK . ) Der beim Anflug über den besetzten West¬

gebieten erfaßte und abgeschlossene Terrorbomber
hat sich tief in das feuchte Erdreich eingewühlt und
ist mit zersplittertem Heck über dem etwas morasti¬
gen Untergrund stehen geblieben. Aus dem Boden
ragt nun der zerfetzte Rumpf wie der Stumpf eines
Baumes heraus , in den der Blitz geschlagen ist.
Von den beiden Motoren ist zunächst nichts zu sehen.
Sie haben sich beim Aufprall tief in den Boden
eingewühlt und sind in dem Krater , in dem sie sich
begraben haben , verschwunden.

Mit Spaten und Spitzhacke gehen die Männer
daran , die beiden Motoren so weit freizulegen , daß
sie einige Stunden später mit Hilfe eines schnell
erstellten Flaschenzuges aus dem Trichter empor¬
gewunden werden können. Jeder Handgriff sitzt und
so können sie bereits in den ersten Nachmittagsstun¬
den mit den geborstenen Trümmern des Briten¬
bombers die Heimfahrt antreten .

Freilich nicht immer geht die Bergung so schnell
und reibungslos vor sich. Schwieriger ist es schon,
wenn ein Feindslugzeug , vor der Küste abgeschossen ,
sich tief in den lockeren Boden von Sandbänken
eingewühlt hat . Dann gilt es , zur Zeit der Ebbe
die wichtigsten Vorarbeiten zur Hebung der Trüm¬
mer mit Hilfe eines Bergepratzms vorzunehmen .
Noch schwieriger ist es , zum Absturz gebrachte feind¬
liche Flugzeuge aus den Kanälen zu bergen . Es
bleibt in einem derartigen Fall nichts anderes
übrig , als im Taucheranzug hinabzusteigen und von
dort unten die Bergungsarbeiten zu leiten , welche
mit einem Schiffshebeprahm vorgenommen werden.
Daß dabei alle Trümmer geborgen werden müssen,
welche dazu angetan sein könnten , die Schiffahrt
zu behindern oder durchfahrenden Schiffen Schäden
zuzufügen , liegt auf der Hand .

Noch niemals ist die Menge der zum Absturz ge¬
brachten und dann geborgenen Feindflugzeuge seit
Bestehen des Bergungskommandos in den besetzten
Westgebieten so groß gewesen wie jetzt . Der Arbeits¬
anfall ist daher ein getreues Spiegelbild der in
Härte und in ihren Erfolgen immer stärker werden¬
den deutschen Luftabwehr durch Jäger und Nacht¬
jäger . Unter den Zeugen befinden sich neben briti¬

schen Jagdmaschinen und Kampfflugzeugen auch
Terrorbomber vom Typ Lancaster , Halifax und
Stirling .

Zerbeulte uyd verbogene Bordwaffen aller Ka¬
liber , zerfetzte, durchlöcherte und auseinandergeris¬
sene Tragflächen , in die sich weißgebrannte Motore
eingefressen haben , sieht man hier . Die Rümpfe sind
verbrannt , verkohlt oder versengt , die Kanzeln oft
bis zur Unerkenntlichkeit zertrümmert , die Kugel¬
lager , Zahnräder und Triebwerke zu Klumpen zu¬
sammengeschmolzen. So sieht sehr häufig das Ende
der von unserer Wwehr erfaßten Terrorbomber
aus . Brennschneider und Vorschlaghammer voll¬
enden das Werk der Zerstörung .

Cs gilt nun , diese Reste dex Feindmaschinen in
den Zerlegungsbetrieben der Luftwaffe auszu¬
schlachten und die dadurch freigemachten Rohstoffe
der Verwertung durch die deutsche Rüstungsindu¬
strie zuzuführen . So stehen denn von frühmorgens
bis zum Dunkelwerden die Arbeiter an den Trüm¬
mern , um mit schweren Aexten und Vorschlaghäm¬
mern letzte Hand an das Zerstörungswerk zu' legen,
das die deutsche Luftwaffe mit dem Abschuß der
feindlichen Flugzeuge begonnen hat . Und wo diese
Werkzeuge in arbeitsgewohnten Fäusten nicht aus¬
reichen, da tritt der Brennschneider in Tätigkeit .
Durch ihn werden , auch die stärksten Teile an den
Maschinen voneinander getrennt und damit gleich¬
zeitig für den Abtransport aussortiert , fahrbareKrane und Lastkraftwagen befördern die Einzelteile
zu den auf dem Platz befindlichen Sammelstellen ,
von wo aus die Rohstoffe die Fahrt nach Deutsch¬
land antreten .

Derartige Zerlegungsbetriebe der Luftwaffe , wie
es allein im Westen deren mehrere gibt , sind als
„Friedhöfe feindlicher Flugzeuge " wahre Rohstoff¬
quellen für die deutsche Kriegsindustrie . In ihnen
wird gewonnen , was für den Flugzeugbau von
Wert ist, Veredlungs - und hochwertige Metalle und
manche für die laufende Kriegserzeugung sonst
noch wichtigen Rohstoffe : Kupfer , Messing und
Blei , Kohlenstoffstahl und legierten Stahl , Alu¬
miniumguß und Aluminium .

Kriegsberichter Richard Wolf.

„Die schlimmste Tyrannei der
Geschichte“

So urteilte Churchill vor Jahren über die Sowjet-
Union

In Teheran hat Churchill „Stalin dem Großen“
zugetrunken , hat mit ihm seinen Namen unter die'

„ göttlichen vier Freiheiten " gesetzt und mit ihm
an die neutralen Völker eine Einladung zum Ein¬
tritt in „die Familie der demokratischen Völker "

ergehen lassen . Was darauf zu sagen ist, läßt sich
am besten mit den Worten des gleichen Churchill
erwidern :

Churchill am 11 . 4. 1919 im Aldych -Club : „Die
bolschewistischen Armeen marschieren um Nah¬
rung und Raub, und auf ihrem Wege stehen nur
kleine , schwache Staaten und Nationen , die durch
den Krieg erschöpft und erschüttert sind . Wenn
Deutschland dieser bolschewistischen Pest ent¬
weder wegen der internationalen Schwäche oder
infolge einer wirklichen Invasion unterliegt , wird
es in Stücke zerrissen werden .

"
Churchill im Sender London am 20. Januar 1940:

„Von allen Tyranneien der Geschichte ist die
bolschewistische die schlimmste , die zerstörerisch¬
ste und am meisten degradierende .

"
„Die Sklaverei

des Bolschewismus ist schlimmer als der Tod.
"

Churchill am 17 . 7. 1919 im britischen Rußland-
Klub : „Es gibt Leute in diesem Lande, die sich be¬
eilen würden , sich als erste zu Füßen dieser neuen
Tyrannen zu werfen und das als einen Schritt zur
Erlösung und Freiheit der Welt bezeichnen , was
der fürchterlichste Rückfall in Barba¬
rei und Vertiertheit ist , den es jemals
gab.

"
Churchill im Dezember 1930 : „Was wir m Ruß¬

land beobachten , ist eine Abwärtsentwicklung zur
fculturstdfe niederer Lebewesen .

"
„Wir können mit

den Bolschewisten keine Verträge schließen . Wir
haben zu unterscheiden zwischen Recht und Un¬
recht , zwischen Ehre und Verrat , zwischen Fort¬
schritt und Anarchie .

"
Im August 1931 schrieb Churchill : „An den Gren¬

zen Rußlands entlang von der Ostsee bis zum
Schwarzen Meer erstreckt sich ein Gürtel von
Staaten . Sie bilden die Vorpostenkette Europas ge¬
gen die Idee des asiatischen Kommunismus. Für
alle diese Staaten ist das russische System ein ver¬
zehrendes Ungeheuer , dessen Rachen sie gerade
mit knapper Not entkommen sind ."

Churchill in seiner feierlichen Erklärung am 18 .
November 1929 vor der Oxford -Union : „Die Poli¬
tik , die ich stets vertreten werde , ist der Sturz
und die Vernichtung dieses verbre¬
cherischen Regimes I" '

Amtliche englische Zusammenstellung über den
Bolschewismus in Rußland , vorgelegt im Parlament
auf Befehl Seiner Majestät 1919. Bericht des briti¬
schen Botschafters in Petersburg , Buchanan , vom
6. 9 . 1918, an den König von England : „Die ganze
Sowjetregierung ist auf das Niveau einer
Verbrecherorganisation herabgesunken .
Bolschewiken haben eine Karriere verbrecherischen
Wahnsinns begonnen . Wenn nicht unverzüglich
dem Bolschewismus in Rußland ein Ende bereitet
wird , ist die Zivilisation der ganzen Welt bedroht .
Wenn der Bolschewismus nicht ausgetilgt wird ,
wird er sich in der einen oder anderen Form über
Europa verbreiten , da er von Juden organisiert
und geleitet wird , die an keine Nation gebunden
sind.

"

Das Wichtigste in Kürze
Der Führer hat auf Borschlag des Reichsuiinisters

des Auswärtigen von Ribbentrop den Bevollmächtigten des
Großdeutschen Reiches für Italien , Gesandten 1. Klaffe
Rudolf Rah», zum Botschafter ernannt .

#
Der frühere Ghef der „Legion Franeaise " in Nordafrika,

General Martin , ist auf Anweisung des de-Gaulle-
Komitees verhaftet worden. Der Algier-Ausschuß erklärt ,
daß die Legion Franeaise „kollaborationistischenCharakter"
trage .

*
Um Stalin nach Teheran zu bewege » , Hab»

es nicht weniger als zehn Einladungen und der eindring¬
lichsten Sonderbotschaften Churchills und Roofevelts bedurft
erklärt „Daily Mail ".

*
Zur Stützpunktfrage im Fernen Osten habe

Stalin auf der Teheraner Konferenz erklärt , so meldet
Reuter , solange die Sowjetunion ihre Ostgrenze durch Ab¬
zug von Truppen noch schwächen muffe , weil die Westmächte
nicht in der Lage seien , an den europäischen Fronten zu
einem entscheidenden Schlag auszuholen, könne Washington
nicht verlangen , daß die Rote Armee japanische Truppen
auf sich ziehe , indem sie den Nordamerikaner» Stützpunkte
auf sowjetischem Territorium zur Verfügung stelle.

Lloyd George erklärte laut „Daily Mirror " :
„Männer , die sich an der Macht befinden, bleibe» so lange
auf ihren Posten. Mir ging es ebenso . Ich hätte mich
früher als ein Held zurückziehen können , aber ich wartete
ab und wurde schließlich hinausgeschmiffen. Auch Churchill
wird den günstigen Augenblick für sein Abtreten verpaffen."r

Ein Leben gegen die Seuchen /
,Die Weltgeltung der deutschen medizinischen

Wissenschaft ist eine - unbestrittene , durch vielfache,all<s überragende Leistungen erhärtete Tatsache.
Was hat allem ein Robert Koch auf dem Feld der
medizinischen Forschung geleistet!

Das Leben Robert Kochs war ein einziger Dienst
an der leidenden Menschheit. Von der Unermüd¬
lichkeit seines For -
schens undSuchens ,
von seinem Arbeits¬
fanatismus und sei¬
nem Glauben an den

Erfolg , der jede
Schwierigkeit u . je- ,
den Rückschlag über¬
winden ließ , hat uns
der Film eine über¬
zeugende Vorstellung
gegeben. So wie der
geniale Nachgestalter
seines Wesens , Emil

tannings , es zeigt,
at Robert Koch

Nacht für Nacht vor
dem Mikroskop ge-
sessen. Versuch um
Versuch wiederholt ,
zäh , uneigennützig ,
aufopfernd , nie an
sich selbst , nie an das
Geschenk einer freien '
Stunde , immer nur an die Kranken und Leidenden
denkend, denen er Hilfe und Rettung bringen wollte.

Dafür , daß das Genie alle Ketten sprengt und
seinen Weg geht, ist Robert Koch und sein Leben
ein überzeugender Beweis . In Klaustal hat er am
11. Dezember 1843 das Licht der Welt erblickt . Der
Schule und Universität entwachsen, sehen wir diesen
Mediziner später als Kreisphysikus in Wollstein bei
Bomst in Posen . Die - ausgedehnte Landpraxis
allein hätte siine Tage ausfüllen können. Seine
Arbeitsintensität , seine , Vorliebe für bakteriologische
Studien , sein Wille , das Beste zu leisten im ärzt¬
lichen Kampf wider den Tod , ließen ihn aber auf ein
Leben einer rein bürgerlichen Pflichterfüllung , zu
dem ein geruhsamer Feierabend gehört , verzichten.

Welche Unsumme an Arbeit war zu leisten, ehe
er den Nachweis erbringen konnte, daß eine be-

Zum 100. Geburtstag von Robert Kodi
am 11 . Dezember

stimmte Bakterienart den Milzbrand der Schafe
hervorrief ! Es gelang ihm , diese Bakterien isoliert
auf Nährboden zu züchten ; dieses Verfahren , heute
zur letzten Vollkommenheit emporgeftiegen , legte
den Grund für die weitere Entwicklung der Bakte¬
riologie , als deren Hauptbegründer Robert Koch an¬
zusehen ist . Der kleine Landarzt legte nach dieser
ersten Aufsehen erregenden Leistung Arbeiten über
Wundinfektion und Septikämie (Blutvergiftung ) ,
vor. Sie trugen ihm die Berufung in das Reichs¬
gesundheitsamt in Berlin ein . Eine bedeutende An¬
erkennung und ein großer Schritt voran auf seinem
Wege, der ihm unendlich viel Mühe und Arbeit ,
aber in steigendem Maße auch Erfolge brachte.

Gemessen an den heutigen Einrichtungen unse¬
rer Laboratorien standen Robert Koch bei seinem
Einzug in das Reichsgesundheitsamt (1880) nur
primitrve Mittel zur Verfügung . Für sein Genie
aber ausreichend , um die Wissenschaft, die ganze
Welt mit epochemachenden bakteriologischen For¬
schungsergebnissen zu überraschen . Eme Großtat
erster Ordnung war die 1882 erfolgte Entdeckung
des Tuberkelbazillus . Ein Jahr später wütete in
Aegypten die Cholera . Robert Koch reiste im Auf¬
trag der deutschen Regierung in das von dieser
Seuche befallene und bedrohte Land am Nil , um
die Cholera zu studieren , den Erreger zu suchen und
somit seine wirkungsvolle Bekämpfung zu ermög¬
lichen . Dieser bescheidene deutsche Gelehrte erfüllte
auch hier die in ihn gesetzten Erwartungen : er ent¬
deckte den Kommabazillus als Träger des Cholera¬
giftes . Das Jahr 1896 rief ihn nach Afrika , wo er
die exotischen Seuchen erforschte und in achtjähriger
unermüdlicher Arbeit so mancher Geißel , die bis da¬
hin den dunklen Erdteil quälte und jährlich Aber¬
tausende von Menschen in den Tod trieb , jede Wir -
kung nahm . Der geniale Landarzt aus Klaustal
bezwang die Rinderpest , die Malaria , das afrika¬
nische Küstenfieber und die Schlafkrankheit .

„Bezwinger des Todes " heißt der Film , der Le¬
ben und Werk Robert Kochs , wenn auch nur in ei¬
nem kleinen Teilausschnitt , uns bezwingend in Bild
und Ton nahe gebracht has. Und das war er in der
Tat , dieser überragende deutsche medizinische For¬
scher, dem die westlichen Plutokratien es zu danken
haben, daß Afrika ein so gesegnetes, wirtschaftlich
blühendes Kolonialland werden konnte.

Gustav Schrammel.

Del ' feurige Gott / Zerkaulens RomAi des Wiener Beethoven
Zerkaulen gibt in seinem Buch keine mehr oder

weniger organische Aneinanderreihung bekannter
oder unbekannter Anekdoten, sondern der Dichter
stößt zum Wefenskern des Musikdämones und Le¬
benskämpfers Beethoven vor und deutet den „Dunk¬
len " und „Unrastvollen " als einen mit stärksten Span¬
nungen geladenen faustischen Menschen, dem alle
Erlebnisse Musik werden und der die ganze Tragik
des Genies erleben muß , um aus Leiden und Ent¬
sagen höchster Menschlichkeitund gewaltigsten künst¬
lerischen Schöpfertums teilhaftig zu werden. Nur
eine gehobene, leidenschaftliche, manchmal eruptive
dichterische Sprache , über die Zerkaulen verfügt ,
konnte dieses vulkanischen Musikgenies Beethoven
gerecht werden.

Man kann verstehen, daß sich Zerkaulen zu der
geistigen und künstlerischen Riesengestalt Beet¬
hoven besonders hingezogen fühlt , stammt er doch
aus derselben Stadt , aus Bonn am Rhein , und
hat er von jeher in feinen Romanen und Dramen
markante deutsche Schicksalsgestalten bevorzugt , die
durch ihre geistige Haltung und durch ihr nachhal¬
tiges Wirken von symbolhafter Bedeutung für un¬
sere harte entscheiduügsschwere Zeit sind.

Nachdem Zerkaulen in „Musik auf dem Rhein "
und in „Beethoven in Amsterdam" die Jugend Beet¬
hovens behandelt hatte , läßt er jetzt in seinem
„Feurigen Gott " den reifen Beethoven erstehen.
Die Spanne Zeit von der Ankunft des Musikers
in Wien im Jahre 1792 bis zum Tode des Mei¬
sters am 26. März 1827 erfaßt dieser „Roman des
Wiener Beethoven". Mit diesem Titanen der Mu¬
sik und des Lebens erscheinen in dem Roman be-
deutsame historische Persönlichkeiten wie Napoleon ,
Metternich , Lichnowsky , Goethe, Grillparzer , Haydn,van Swieten , Hummel . Das Wien um btt Wende
des achtzehnten Jahrhunderts taucht aus der Ver¬
senkung und Bürgerliche und Adelige, Politiker
und Künstler werden durch ihre schicksalhaft m Be¬
gegnungen in Beziehungen zueinander gebracht.
Beethoven ist der „Rauhe "

, der „Dunkle "
, der „Un¬

rastvolle" ; Haydn nennt ihn den „Großmogul ",
„Weite und Welt umspannen Goethes Stirn . Beet¬
hoven aber hat nur mit der Allgewalt zu schaffen ,
sein Gott und sein Ungott ist sie. Es muß ein jeder
mit dem Geschick fertig werden , das ihm zu tragen
aufgegeben wurde. Der Weltmann Goethe liebt
die Maske der Verkleidung . Beethoven dagegen

kennt nur das nackte Ich , das untergehen müßte
im ungleichen Kampf zwischen Schicksal und Krea -
turenfchwäche, wenn es diesem Ich nicht gelänge,
der Allgewalt die Kraft zu entreißen , sich göttlich
zu wehren "

, werden gelegentlich der tragischen Be¬
gegnung in Bad Teplitz die beiden Großen gekenn¬
zeichnet. „Ich muß rasen , wenn ich erschüttert bin "
läßt der Dichter den Musiker an anderer Stelle sa¬
gen. Erfolge und Mißerfolge , Himmel und Hölle
schöpferischen Schaffens , Höhen und Tiefen eines
aller beschaulichen und behaglichen Bürgerlichkeit
entrückten Lebens , eisern niedergekämpfte Leiden¬
schaften und das furchtbare Erleben der Ertaubung
eines Menschen, der in Tonen lebt, bilden die see¬
lischen und geistigen Spannungen dieses reichert
starken Buches. Das Idyll in Heiligenftadt , die
Freundschaft mit dem Fürsten Lichnowsky , die heim¬
liche Liebe zu Giulietta , die Arbeit an der „Croiea ",der Mißerfolg von „Fidelio "

, die Beglückung durch
den großen Erfolg der neunten Sinfonie sind einigeder wichtigen Stationen , die die einheitliche große
Idee des Werkes organisch verbindet . Beethoven
ist für Zerkaulen der Vertreter des ewigen Deutsch¬
land , das heute um seinen Bestand , um seine Zu¬
kunft und um die Kultur der Menschheit kämpft.
„Es gibt Generäle der Dichtkunst und der Musik
drüben . Die sind nicht zu schlagen. Mit ihren Ver¬
sen und Klangströmen stampfen sie Armeen aus
der Erde ihres Landes . Denn ihre in Ewigkeit un¬
besiegbare Waffe heißt der Glaube an die schöpfe¬
rische Sendung ihres Volkes"

, diese erkenntnis¬
schweren Worte läßt Zerkaulen in der Unterhal¬
tung zwischen Napoleon und seines Generals Ber -
nadotte aussprechen.

Man kann dieses Buch als eine große, starkeund schöne Dichtung genießen , man kann es aber
auch als einen wertvollen , aufschlußreichen Beitrag
zu dem Schrifttum über Beethoven wertem „Der
feurige Gott " krönt das Schaffen des Dichters Zer«

'
kaulem Wilhelm Heimer. i

Wieg «! war einer der letzten Vertreter der Kristallglas.
Plastik . Auch als Gemälderestaurator hat sich Wiegel in der
Fachwelt einen Namen gemacht .

4- Kurz vor Vollendung feines 74 . Lebensjahres starbder Kaffeler Kunsthistoriker und Bildhauer Albert Wiegel.
Wiegel war einer der letzten Vertreter der Kristallglas.

+ Der Rowohlt-Verlag m Stuttgart wurde mit Wir¬
kung vom 1. November mit der Deutschen Verlagsanstalt ,G. m. b. H Stuttgart verschmolzen .

' ■


	[Seite 653]
	[Seite 654]

